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Berlin, den 8. Dezmber 1917.
f IN A

Hahnenschrek
TraumspieL

Imeiiktachbartische
in einem schweizer SpeisesaaL An jedem

einMann slawischenBlutes. Herren? Nur der Eine hat die

H altung des in Vesehlsrecht Gewöhnten.Durch das Asiatenantlitz
des Anderen zucktder scheueTrotz des von Gewalt schändlichEr-

niedertem Beiden war in der dunklen Heimath nicht wohl; war-

die Lust, mit rüttelndem, Funken weckendenr Wort aus die Volk-

heit und mit deren Seeleninbrunst dann auf die Menschheit zu

wirken, von Büttelwillkür verleidet worden« Jm Bezirk der über

dieWuthProtzigenNationaldünkelsgehobenen Eidgenossenschaft
Iabt siestarke Verglust der Freiheit; begegnet in- jeder Gasse und

sSchänkeihnen ein ähnlichGestimmter. Hier ist nicht Krieg. Nur

Vereitschast zu Abwehr allen Eindrängerwillenv»Hier hat nicht
Groß und Klein,Alt und Jung irgendein Glied, Finger oderZehe
mindestens, im Geräder, Gezähn der fürKriegs bedarf gebauten,
alltäglich geöltenNiesenmaschine. Die Sorge sür Mann, Sohn,
Vater, Bruder-, die Angst, trotz der Unzulänglichkeitdes Leibes

als zu Haus Lästigerfern angeschirrt, in einen Staatsbetrieb, einen

Graben oder Hinterfrontdienst geworfen zu werden, surcht hier
nicht jede Stirn, lähmt nicht, inRede und Schrift, den«-Bekennen

muth zu menschenwürdigerDeutung des Lebenssinnes. Kräftige
Jünglinge regen sich,ohne Hast, hier noch im Bürgerrock. Brot,
aus dem Farbe undRuch der Kornseldwelle unverschmutztlächelt
und dustet-. Musik winkt fröhlichePaare in Reigen. Ungehemmt
rinnt derFluß gesunder,nicht versälschterAährmittel und Keiner
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4 2 Die Zukunft-

braucht, um draus zu schöpfen,in listige Schliche, in schlaueVors
schristumgehung sich zu erniedern. Auch hier ist Glücksbesitzoft
aus Anderer Qual erstanden. Doch der Athem der Natur, des

Menschenalls ist unter dem Firmament des Friedens rein wie-

des murmelnden Gebirgsbaches und verpestet nicht jeden aus

Zufallsfreude steigenden Frühlingssasttropfen.Nur Blinden-

glück?Das des Veneideten, der seine Landhäuser,Gärten,Seen,.
Wälder, Vögel,Wildpret, Fische, den Sonnenaufgang aus seinen
Buchten, das sonnenhemdgelbe Gold seiner Schatzkammer selbst
nicht schauen, der nur hören kann, wie die rostige Ankerkette des

Schiffes aufklirtt- das ihm das einzige Kind übers weite Meer

wegträgt?Noch aus diesem Friedenseiland müßteJndras Toch-
ter den unverwehbaren Seufzer über die Schwere des Mensch-
seins vor den Thron ihres Vaters tragen ; noch von hier zu dem

in Ewigkeit, durch Ewigkeit Mitleidlosen empor rufen: »Höresiel
Es ist schade um dieMenschen.« Kehrt sie in neuer Mumme auf

unsere Erde zurück,noch einmal den Pferch der Thoren und

Tollen zu sehen? Von ihrerMitleidensbrnnst glimmt ein Scheit
im Auge des Serbenxnädchens, das in der winterlich rauhen
Vergwildniß Aibaniens den grausen Rückzug seines Heeres,
seines Männervolkes erblickt, in Lumpen, mit erfrorenen, zer-

schundenen, blutenden Gliedern, mitgemacht hat: und seitdem von

dem Ruf der Helisicht, prophetischer Erkenntniß des Künftigen
umwittertist Von Tisch zu Tischschreitet die hochstämmigSchmäch-
tige, bietet Cigaretten feil, die der verkrüppelte, stolz noch in Pe-
ters Uniformste ckendeVater in einer Dunsthöhle fertigt, undspen-
det vom Zins ihres Ahnungvermögens dem Gast nur, in dessen
Atmosphäre sie heimisch wird. Nun steht sie. Taucht den Blick so-
tief in das Auge, dieWangenschluchten und Schädelbuchtendes

KalmykenkopfeswieOstasiensFischerdieAngelins Küstenwasser
des Gelben Meeres; Und spricht dann, in buntem Gemisch ser-
bischer Bauermundart mit russischen und kirchenslawischen Satz-
brockem ,,Steil reckt aus wüstem Dunkel sich der Pfad Deines

Schicksals. Himmelan ? Höhernoch als des Feinen,der nebenan

schmaust und, weil ichs ihm nicht weissagte, nicht weiß,daß er,

ehe das Jahr, dessen blutiger Morgen uns leuchtet, verglüht ist,
der erste Staats diener des KönigreichesPolen, eines beide Stücke

Galiziens umfassenden, sein wird. Nach dem Ablauf der selben
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Frist wirst Du (dem ich,weil er gelitten hat und drum das Elend
der Armuth und Knechtschast empfindet,nicht stummhip)dekHekk
und Gebieter Ruszlands sein, der Meister über den Willen von

hundertsechzigMillionen Menschen, ihr Hirn und ihr Arm. Jn
dem petrograder Winterpalast, den d ieZaritza Elisaweta Bett-zw-
na nichtsürUnsereinsschuf,wirstDu,wie ein Gekrönter,die Send-

Unge großerReiche empfangen«Zwischendie weißenMarmor-
wände des dem Heiligen Georgij geweihten Saales Deine Ge-

hiler zu Rath schAlten« Jn der Feldherrengalerie die Vildniss e

Suworows und Kutusows vom Aagelhakenund durch dieDeiner

Freunde und Heiligen ersetzenlassen, wenn Dirs so beliebt. Ro-

sensarbiges Kunstlicht wird, über ein Gebirg gelberMarmorstu-
sen hin,·denWeg in Dein Schlasgemach erhellen. Jn schlummer-
loser Nachtwirst Du am Glitzern der KrondiamantenDich weiden,
spielend Katharin as Orlow wägen oder in Vettkittel und Schuhen
nach der Millionajasrontwandern und, einsam, in den Kunstwun-
dern der Eremitage schweigen. Zum Entsetzen steil istDeinPsad.
DochDüträgstnichtschweranGewiss en und wirstnichtausSchwin-
delansall vor dem Zielstraucheln,Du armes, armesGlückskind . .««

Die im Morgengrau des Jahres 1917 noch heimlose Gäste
der Schweiz waren, thronen nun aus der Zinne irdischer Macht.

Herr Janvon Kucharzewski istMinisterpräsidentdes auferstehen·
den KönigreichesPolen. WladimirJlitschUljanow, der sich,ein

Reis von kleinem Adelsstamm, als Politiker und Publizisten
Lenin nennt, ist, als das Haupt aller Sowjets, Diktator in Nuß-
land. Und an der Sängerbrücke,in dem Reichskanzlerhaus Und

Auswärtigen Amt, wo die Nesselrode, Gortschakow, Witte, Js-
wolskij einst dem Sturm, selbst der Sonne geboten, herrscht allge-
waltig ein kaum in die Dreißig Erwachsener, der zugleich miiden

Zwei das SchweizerbrotderVerbanntheit asz: der vondeutschem
Wissensstoss genährte Jude Braunstein, der sich Lew Nikola-

jewitsch Trotzkij heißt. Mit ihm, dem Bolkskommissar für Aus-

wärtigeAngelegenheiten,verhandeln die Marschalle, Generale,

Minister der wider Rußland verbündeten drei Kaiser-, zwei Kö-

nigreiche. Kennen sie ihn, neben dem der des Hochverrathes schul-
dig gesprochene Karl Liebknecht ein in Sanftmulh ruhiger Bürger,
ein nützlicher Wahrer alles ehrwürdig Gewordenen scheinen
müßte?,,DerKrieg von 1914 bringt vor Allem die Zettrümmerung
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44 Die Zukunft.

des nationalen Staates als eines selbständigenWirthschaftges
bietes. Alles Gerede, er diene zum Werk nationaler Vertheidi-
gung, kommt vonBlinden oder von Heuchlerw Aus der Wirrniß,
in die der Jmperialismus die Völker kapitalistischer Länder ver-

leitet hat- zwingt der Krieg das Proletariat auf den Weg der Re-
volution.Er zertrümmertdieNationalstaatem und deren Zusam-
menbruch begräbtauch die sozialistischen Parteien der nun ent-

schwundenen Zeit, die mit den Staaten zusammengewachsem
also national geworden waren und sich, gegen die feierliche Ve-

theuerung all ihrer Kongresse,zurVertheidigung der starren staat-
lichen Gebilde erhoben, als der aus nationalem Boden aufge-
schosseneJmpetialismus die schonmorschenSchlagbäumederNa-
tionen grenzen mitdem Schwert abzuhauen begann. Wie die Na-

tionaistaaten die Entwickelung der Erzeugerkräfte,so hemmten
die alten sozialistischenParteien die revolutionäre Bewegung der

Arbeiterklasse. Aus der Welterschütterung wird die neue, die

dritte Jnternationale hervorgehen, die der letzten Kämpfe und

endgiltigen Sieges. Jn der Höllenmusikdes Todes bleibt unser
Kopf klar. Wir Revolutionäre empfindenuns als die einzige
Kraft, die Zukunft zu schaffen vermag. Schon ist unsere Schaar
größer, als sichtbar wird. Uebermorgen werden unter unserem
Banner Millionen stehen, dienoch jetzt, siebenzigJahre nach dem

Erscheinen des Kommunistischen Manifestes vonMarxund En-

gels, nichts Anderes als ihre Ketten zu verlieren haben. Auf der

, ganzenFront müssendem rasendenJmpetialismus die Kräfte des

revolutionären So zialismus noch einmal entgegentreten.Schnell:
Abbruch des Kriegesl Die Bedingungen des Friedens (der Völ-
ker,nicht etwasversöhnterDiplomaten) müssensür die ganze Inter-
nationale gelten. KeineTributzahlungz das Recht jedes Volkes

aufSelbstbestimmung seines Schicksals ; Vereinigte Staaten Eu-

ropas ohne Stehende Heere, ohne Monarchien, ohne Feudal-
kastenherrschaft, ohneGeheimdiplomatie.«Diese Sätze und wilder

drohende bietet die (noch in Zürich verfaßte) Schrift »Der Krieg
und die Juternationale« demLeser. Das ist Trotzkij. Der sitztnun

auf dem Platz, wo Graf Nesselrode seinem Nikolai das Ehren-
zeugnißausstellte, sein, des Gossudars, Wille habe überall den

Wirbel der Nevolution geschwichtigt und die schwellende Fluth
zerrüttender Demokratie durch unzerstörbareDeiche beschworen.
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Morgenroth. -·

·,,JchmußEntschuldigung davon erbitten, daßich auch Ihre
Zeit, meine Herren, wie zuvor schon die mancher in Staat und

Parlament mit ernster, verantwortungvoller Arbeit behäuften

Männer,8hregerade jetzt zur Führung großerGeschäftesum-th-
wendige Zeit für Reden in Anspruch nehme. Entschuldigt kann

ich nur dadurch werden, daß ichJhnen wichtige,tiefin die Praxis
hineinreichende Gedanken vortrage, die nicht nur für die Zukunft
Jhres und meines Baterlandes, sondern für-das Schicksal der

Welt von hoher Bedeutung sind. Wenn ich über den Krieg rede,
so habe ich einen Vortheil: in allen vom Krieg ergriffenen Län-
dern bin ich fast der einzige Minister, der von der ersten Stunde

an mitzuwirken hatte. Jch darf also glauben, zu wissen, was ges-

schehen ist und aus welchen verborgenen Ursachen das Geschehen
kam. Herr Painleve, mein Freund und Kampfgenosse,hatJhnen
den wichtigen BeschlußFrankreichs, Italiens und Englands er-

klärt,einenObersten Kriegsrath für die Westfront zu schaffen, der
dort die Einheit der Führung sichern und aus Staatsmännern

und besonders bewährten Generalenbestehensoll. Uns blieb, lei-

der, nicht die Zeit, auch Amerika und Rußland um Rath zu fra-

gen; die schlimme Entwickelung in Jtalien und die Pflicht, sie zu

hemmen, erzwang zunächstdie Beschränkungin den Kreis der

Mächte, derenTruppen sofort auf der italischen Front verwend-

bar sind. Soll aber dieser großeVersuch durchgreifenden Erfolg
haben (und mir scheint an diesem Erfolg der Sieg unserer Sache
zu hängen), dann müssenalle unsere mächtigenVerbündeten im

Rath vertreten sein. Zwei Fragen kann man uns nun stellen.
Warum faßtetIhr jetztdiesenBeschluß2Unerarum nichtfrüher?
Die erste Frage ist leicht, die zweite schwerer zu beantworten.

Dem mißtrauischstenPartikularisten unter uns müßte der

Kriegsgang die Aothwendigkeit strafferer Einheit in der Kriegs-
führung erwiesen haben. Wir Berbündete besaßen (und Das

gilt,trotz allem Gefchehenen,noch heute) Alles,was den Sieg ver-

bürgen kann. Wir haben die Seeherrschaft, die stets, ohne Aus-

nahme, ihrem Besitzer, wenn er die nöthige Ausdauer hatte, den

Endsieg ver bürgte.Auf demFestland haben wir dieUeberlegens
heit an Menschen,Kriegsgeräth,Wirthschaft-undFinan zkraft und

obendrein, obenan das gute Recht unserer Sache. Jn langem
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Krieg ist nichts Anderesso wichtigwie das Bewußtsein,das Recht
für sich zu haben. Die Summe dieser Vortheile müßte den Sieg
schon gesichert,müßteuns mindestens ermöglichthaben, auf dem

Weg zum Sieg viel weiter vorzuschreiten. Wer und was ist da-

für verantwortlich, daß wir noch nicht so weit sind? DieserFkage
wüssenwir dieAntwort suchenzfurchtlos und ohne allzu zärtliche
SchonungpersönlicherEmpfindlichkeit.Es geht um das Schicksal
der Welt; und wir haben nicht das Recht, an Anderes zu denken
als an die Sache. Die Heere und Flotten sind frei von Schuld.
Wir bewundern, Alle, das Können der zu Land und zu Wasser
führenden Männer und schauen begeistert auf die Leistung unse-
rerSeeleute und Soldaten.DieBertheidigungVerduns wird ein

Gegenstand stolzen Staunens bleiben,bis die Erde erkaltet. Und

die Erzählung von der unermüdbarenZäheit, die, nach Monaten

fastbeispielloswilderKämpfe,dieHöhenvonPasschendaelenahm,
wird in alle Ewigkeit mit einem Strahl ihres Ruhmes dieNebel

meiner Heimath durchleuchten.LassenSie auch für Italiens Heer,
das jetzt durch schwerePrüfung schreitet, mich ein Wort sprechen.
Wer an Jtaliens Grenze das Gebirgsieht, mußsichvor derTapfers
teitderMänneribeugemdie dem festverschanztenOesterreicherheer
dieseHöhenzunehmendermochtemAuch diesenArmeenmüssenwir

gerechte-Richter sein. Rußland leidet an hitzigem Fieber, das aus

den Lastern eines abscheulichen Regirungsystems stammt. Nuß-
iand wehrt sich gegen die Krankheit und sucht, auf Höhen und in

Tiefen, einen Wegin festeres und reineres Leben, als ihm bis her je
beschieden war. Heute, wo es, ohne seine Schuld, niedergeschlagen
i t, dürfen wir nicht vergessen,was es in der ersten Kriegszeit ge-

leistet hat, als seine Tapferkeit und opferfrohe Hingabe zum Schutz
des Westens vor grausamer Preußenherrschaftbeitrug. Auch der

kleinen Heldenvölker,die ihr Land verloren haben, ihrer Kraft
und ihrer Opfer werden wir immer eingedenk bleiben. Aber in

unserer Kriegsführunghat die wirkliche innere Einheit stets ge-

fehlt. Wir haben es empfunden, haben darüber geredet und in

immer neuen Resolutionen Heilmittel dagegen gesucht.Nur: Ein-

heit ist nie draus geworden ; nie sind wir von Rhetorik in Hand-
lung, von Worten in Strategie gelangt. Wir haben weiter von

Ostfront, Westsront, itali-scher, egyptischer,mesopotamischer, Sa-

lonikiisFront geredet: und ganz vergessen, daß es nur eine Front
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mit mehreren Flügeln giebt und das Schlachtfeld dieserRiesems
heere ein Erdtheil ist. An Versuchen (die hier anwesenden Kol-

legen sind meine Zeugen)zur Verwirklichung strategischer Ein-

heit hats nicht gefehlt; in jedem Jahr haben Konferenzen sie für
das nächsteJahr zu sichern getrachtet. Große Generale sind, mit

sorgsamdurchgearbeiteten Plänen,mitgründlicherKenntnißihrer
besonderen Frontbedürfnisse,nach Paris gekommen. Das war

kein richtiger Kriegsrath der Verbündeten. Der müßteaus ver-

antwortlichen, der Vorgänge auf allen Fronten kündigenMän-
nern bestehen. Jn diesen Versammlungen war man schon imVes

zitk bloßerMeinungaussprache schüchternund empfindlich; und

man wars zehnfach, wenn sichs darum handelte, einem Nachbar
auf einem FrontstückHilfe zu bringen, mit dessenPflichten keiner

der anwesenden Generale belastetwar.Weil man aber wenigstens
den Schein eines gemeinsamen Strategenplanes wahren wollte,

setzten sich,so zu sagen, Alle auf den selben Tisch,nahmenFaden
undNadel in die Hand,nähtenihrePläne an einander und zeig-
ten der Civilkonferenz, die sie ablöste, stolz das Ganze als ein

großes Stück gemeinsamer Strategie. Am nächstenMorgen wurde

feierlich dann der Welt angekündet, nun sei die völlige Einheit
der Verbündeten erreicht·Auf dem Gebiet der Strategie wenig-
stens wars : Sand in die Augen. Mitsolchen Kunststückenläßtsich
in Friedenszeit ein Menschenalter lang auskommen; in Kriegs-
zeit überdauert ihreWiI ksamkeitnicht eineWoche.Was wir hat-
ten, war eine Sammlung selbständiger,nur zusammengenähter
Pläne. Aähwerk ist aber nicht Strategie: deshalb lockerten sich,
wenn die Pläne sich in der grausen Wirklichkeitdes Krieges be-

währen sollten, die Fäden und die Flickerei fiel auseinander.

Jch weiß,was man den Forderern einheitlicherFührungzu
antworten pflegt. Deutschland und Oesterreich, sagt man, bewe-

gen sichaus inneren Linien, während wir auf perip herischeLinien
angewiesen sind. Das ist keine Antwort. Das ist eine Thatsachez
und gerade sie befiehlt mit unüberhörbar lauter Stimme die

Einung unseres Mü-hens, weil nur Einheit uns den Sieg über
die natürlichen Vortheile der Feinde schaffen kann.

Betrachten Sie die Ereignisse der letzten vier Feldzüge: und

Sie werden erkennen, wie eng unsere Schloppen an den Grund-

mangel unserer Organiscton geknüpft sind. Wir haben große
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Siege errungen; manchmal, wenn ich die Liste entsetzlicher Ber-

luste wieder durchblättere,wünscheich, ses wäre nicht nöthig ge-

wesen, so oft zu siegen. Auf einem Haupttheil unserer Landsront
ist die Leistung weit über zähe Abwehr hinausgegangen: haben
wir den Feind in Rückzug gezwungen. Auf der Seefront haben
wir ihn, trotz der Jnfamte des Unterseekrieges, besiegt. Wir ha-
ben viel gethan. Wir hätten,glaube ich,schonAlles gethan, wenn

unsere Einheit zu rechter Zeit verwirklicht worden wäre.

Der Kennzug, der diesen Krieg von den unzähligen aus der

Geschichte bekannten unterscheidet, ist: die Belagerung ganzer
Völker. Wir Verbündete blockiren zwei großeReiche.Wenn uns

der Sinn dieser Thatsache immer ganz bewußtgewesen wäre,hät·
ten wir mehr erreicht. Bei einer Belagerung genügt es nicht, daß.
jeder Theil der Einsperrlinien stark genug sei, um dem stärksten
Ausfall des Belagert en zu wide kstehen; die Belagerer müssenauch-
in Bereitschaft sein, überall zu schlagen, wo derFeind gerade anr

Schwächstenist. Waren wirs? Blicken Sie auf die Thatsachen.
All die reichen Ueberseeländer, aus denen er zuvor großeMen-

gen von Lebensmitteln und Rohstofsen bezogen hatte,waren dem-

Feind durch unsere Flotten gesperrt.Jm Osten war er durchNuß-
land, im Westen durch die Heere Frankreichs, Englands, Jtas
liens blockirt. Der Süden aber, der so wichtige Süden mit der of-
fenenThür nach dem Orient,war·derObhut eines kleinen Landes-

überlassen,dessen Boikszahl von der Belgiens ums Doppelte
überstiegenwird, dessen Heer von drei Feldzügen erschöpftwar-

und hinter dem zwei treulose Könige der Stunde harrten, wo sie-
dem kleinen, in Vertheidigung gegen Uebermacht gezwungenen
Bolk den Dolch in den-Rücken stoßenkonnten.Was wardie Folge
dieses unfaßbakenFehlers? Was mußte Jeder voraussehen,
der mit gesammelterGeisteskraft das ganze Schlachtfeld, nicht.
nur einen Sektor, umfaßte? Er hättevorausgesehen, was dann

Ereigniß wurde.Während wir im Westen mit aller Kraft auf un-

brechbar scheinende Hindernisse einhämmerten,warfen die von

der Unbrechbarkeit überzeugtenMittelmächte sichmitihrer ganzen

Wucht aus das kleine Land, brachen seinen Widerstand, über-
schritten die Orientschwelle und holten aus den gewaltigen Bor-

rathskammern Korn, Meh, Metall, Alles, was Deutschland zur

Weiterführung des Krieges brauchte. Ohne diesen Zuwachshätie
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Deutschland die Kraft seiner Armeen nicht ungeschwächtzu er-

halten vermocht. Hunderttausende kräftigerMänner aus dem

besten Kämpferstoffreihten sich unter seinen Oberbefehl; waren-

ihm gewonnen und uns verloren. Die durch die Absperrung von

ihrer ein zigenAährquellefast erschöpfteTürkei erholte sichwieder

und wurde Uvch einmal Eine gelährlicheMiltärmacht,dieunsnö-

thigte, zur Wahrung unserer Ansehensreste im Orient Hundert-
tausende unserer besten Krieger dorthin abzuzweigen. Durch un-

sere Schuld war dem gräßlichenKrieg neues Leben eingeblasen
worden. Und wodurch wurde dieserunglaublicheFehlermöglich?
Dadurch, daß Niemand für die Sonderpflicht des Valkanthorss
wächters bestellt war. Die Fronteinheit war nicht verwirklicht-
Frankreich und England waren in anderem Gelände mit anderen

Aufgaben beschäftigt.Jtalien dachte nur an den Catso. cRuszlands
hatte eine sechzehnhundert Kilometer lange Grenze zu schützen-:

konnteauch,selbst wenn es gewollt hätte,Serbien nichtbeistehen,
weil Rumänien noch neutral, dem Durchmarsch also geschlossen
war. Wir schicktenTruppen nach Saloniki. Richtig; nur gings
wie immer bei uns: sie kamen zu spät,umSerbien zu helfen. Als

das Unglück geschehen war, schickteman fie. Die Hälfte, zu rechs
ter Zeit, nur die Hälfte der Männer-, die im September 1915 be-

dem fruchtlosenBersuch, das Westthor aufzubrechen, fielen: und-

Serbien war, mit Serbien zugleich war der ganze Balkan ge-
rettet und die Blockade Deutschlands wurde erstdadurch lückenlos.

Mancher wird sagen: ,Das ist eine alte Geschichte.«Wär-s

doch soi Aber es ist das ersteStück einer Serie, die bis in unseren
Tag hinein währt. 1915: das Jahr der serbischen Tragoedie.
1916: das der rumänischen.Die ist in Jhrem Gedächtnißnoch so
frisch, daß ich die Einzelheiten nicht zu wiederholen brauche.Was
könnte ich darüber sagen? Es war ja fast in jedem Zug die Wie-

derholung der serbischenSache. Das klingtDem unglaublich, der

bedenkt, welche Folgen Rumäniens Niederlage für uns hatte.
Die üppigen Getreidefelder,diemächtigenOelquellenRumänlens
fielen dem Feind zu. Deutschland konnte uns bis in die Ernte
1917 entschlüpfen. Abermals war die Belagerung der Mittel-

mächte aufgehoben, abermals der gräßlicheKrieg in die Länge
gezogen worden. Das wäre nicht geschehen, wenns irgendeine
Eentralgewalt gegeben hätte, deren Aufgabe die Ueberwachung



DO Die Zukunft.

des Gesammtkriegsschauplatzes war. Doch wieder hattenFranks
reich und England all ihre Kräfte für die furchtbaren Somme-

Stürme aufgeboten, Italien focht auf dem Carso für sein Leben,
Nußland kämpfte in den Karpathem und nirgends war eine Au-

torität, in deren Pflichtenkreis dieAusarbeitung vonPänen ge-

hörte, die dem Zusammenbruch Rumäniens vorbeugen konnten.

Statteines Krieges haben wir vierKriege geführt.1916 hat-
ten wir die selbe Konseren3, hier, inParis, mit demselbenSchein
der Vorbereitung eines strategischen Gesammtplanes. Wis aber

geschah, als imMärz dannRußlands Militärcnacht zerschmolz?
Wenn Europaals ein einziges Riesens chlachtfeld behandeltwors
den wäre, hätte man, sobald sichzeigte, daß eine großeArmeeda,
wo sie eingesetzt werden sollte, gar nicht oder nicht zu rechter Zeit
eingreifen konnte, natürlich den Strategenplan geändert. Wir

dachen nicht daran. Wir wirthschafteten weiter, als ob in Nuß-
land Alles noch beim Alten wäre. Weshalb? Weil jeder Plan

snur in und für sichselbstlebte, nichtinnerlich mit anderenPlänen

zusammenhing Gestalten Sie mir, ohneUmschweis zu reden. Zu
Versteckspiel oder zu Tüncherkünstentaugt die Stunde wahrlich
nicht. Der Krieg ist ein Spiel, in dem nur reale Werthe gelten.
Nun ist 1917: und was erleben wir? Gäbe es wenigstens Ab-

wechselung in dieser Tragoediei Nein: genau der selbe Zusam-
smenbruch und genau die selbe Ursache. Rußland ist lahm und

Italien bedroht. Außland kümmert sich nur um seine Front und

Italien führt seinen Krieg für sich.,Soll ich meines Bruders Hü-
ter sein?«Unseliger, verhängnißvoller Jrrthumi Die italische
Front ist fürFrankreich,ist für England genau so wichtig wie für

Deutschland. Die Deutschen habens eingesehen. Wir, leider,
nicht. Es nütztuns nicht, wenn wir vor der Größe des Unglücks
das Auge schließen.Wer sie nicht sehen will, wird nie sich zu den

Entschlüssen aufschwingen, dienöthig sind, um das noch Nettbare

zu retten. Wenn wir in der Feindeslinie einen Kilometer Raum

gewinnen, wenn wir dem rauhen Griff des Einbrechers ein von

der Artillerie in Staub zerschossenesDorf entreißenund ein Paar

Hundert Gefangener haben, jubeln wir; und unsere Freude ist
aufrichtig. Jst auch berechtigt; denn das Erreichte ist ein Symbol
der Ueberlegenheit über einen Feind, der gern prahlt, und eine

«Bürgfchaft,daß wir den Sieg schließlicherringen können und



Hahnenschreiz 5 t

werden. Was aber würden wir sagen, wenn wir, wie die Deut-

schen, um fünfzig Kilometer über die Feindeslinien hinaus ge-

langt wären, wenn wir zweihunderttausend Mann gefangen,
zweitausendfünfhundertderbestenGeschütze,Munition undPro-
viant in ungeheuren Mengen erbeutethätten?Jn welcheLetterns
höhewürden dann die Titelköpfeunserer Zeitungen wachseni

Wenn aus der Niederlage jetzt nicht eine Katastrophe wer-

den soll, müssenwir uns schnell und ganz von unserer Gewohn-
heit scheidenund durch Handlung, zum ersten Mal, eine wirkliche

Fronteinheit schaffen. Endlich, glaube ich, haben wir die große

Lehre begriffen.Täuschtmein Auge mich nicht, sowird der Oberste

Kriegsrath eine Macht, wird unsere Arbeit, endlich, geeint sein
und Sieg den Kraftaufwand krönen. Dann schlägtdie Stunde,
in der wir das in Italien entstandene Unglücksegnenwerden,weil
wir ohne dieses Ereigniß kaum je in echteEinheitgeiangt wären ;

weilBorurtheilund Argwohnuns immerwiedergespalten hätten.
Wie anders sähe es aus, wenn wir drei Monate früher in Er-

kenntnißgelangtwäreniIch mußJhnen vorlesen,was der was hing-
toner Vertreter der,Times« vor drei-Tagen schrieb. Das ist sehr
wichtig; eine alte englische Redensart sagt, wer nicht mitspiele,
sehe am Besten, wie gespielt wird. Die scharfsichtigenAmerikaner,
die gelassen,über Tausende von Kilometern hin, den Gang der

Dinge beobachten, sind zu Schlüssengelangt, die seit Jahren in

unseren Köpfen sein müßten.Hier, schreibtderJournalist, bersteht
man, ,daßheikle Prestigefragen sichzwischendie großenverbün-

detenEuropäernationen schiebenund daßdarunter dieRaschheit
der Ents chlüsse und die frischeThatkraft leiden, auch wo sie unent-

behrlichfind.Mancher vertrauteVeratherdesPräsidentenWilson
meint, Deutschland verdanke einen großen Theil seiner Erfolge
der Vefehlseinheit, die ermöglicht,Alles von Berlin aus zu leiten.

Um ganz offen zu reden-Man glaubt hier, wenn unsereFreunde
in Europa sich nicht eben solche Einheit sichern wie die, deren

Besitz denDeutschensoüberraschende(imJnnersten,freilich,wekth-
lose) Erfolge verschafft hat, werde Deutschland den Krieg viel

länger aushalten, als man zuvorfür möglichgehalten hätte.Aach
derAusfassung amerikanischerMilitärkritikerhätten die jetzt nach
Jtalien geschicktenfrankosbritischen Truppen, wenn sie eingesetzt
worden wären, als Eadorna kaum noch vierzig Meilen vor Lai-
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bach stand, vielleicht den Weg nach Wien geöffnet.Ein Sieg bei
Laibach hätte wie ein neues Austerlitz gewirkt. Die Schuld an der

italischenNiederlage schreibt man hier derKraftzersplitterung zu
und istüberzeugt,daßAlles gutstände,wennein Gesammtbefehls-
haber, nur mit festem Blick auf den Sieg und ohne jede Neben-

rücksicht-denWegdesGemeinschasthandetnsvorgezeichuethätte-
Sie könnten mir sagen, die Amerikaner überschätztendas auf der

italischen Front Erreichbare. Warum denn ? Jch bin nur ein

Eivilist, aber zu der Meinung berechtigt,daß die Jtaler nicht
schlechtereSoldaten als die Oesterreicher sind. Jm Gegentheil:.
wodiezweiHeeremitgleichenStreitkräftengegen einanderfochten,
war der Sieg stets auf der Jtaletseite. Auch dieDeutschen haben

«

sicher nicht bessere Truppen als Frankreich und wir; wo wir in

gleicher Waffenftätke mit ihnen zu thun hatten, haben wir, aus-

nahmelos, ihre tüchtigsten,berühmtestenNegimenter geschlagen.
Und die Schwierigkeit des Truppentransportes nach Italiens
Das in den letzten Tagen Geleistete ist Antwort genug-

Und warum hat man das Rothwendige nicht früher gesagt
und gethan? Jch habs gefagtund zu thun ver sucht,ebenso einzelne
anwesende französischeKollegen; Wochen,Monate, Jahre lang,
in Ausschüssen,Konferenzen,Berathungen allerArt haben wirs

bis zur Ermüdung versucht. Jch habs auch niedergeschrieben und
man kanns lesen; wird es lesen, wenn die Stunde gekommen ist.
Jch möchteIhnen vorlesen, was ich, im Januar, der in Rom tagen-
denKonferenzüberdieGefahrenunddieMöglichkeitenderJtalers
front in diesemJahr geschrieben habe; ich wünschte,Sie könnten

diesesSchriftstückimLichtdesinzwischenGefchehenenbeurtheilen.
Nichts Anderes würde soklar erweisen, welcheGelegenheiten wir

«

durch das Fehlen der Einheit im Denken und Handeln versäumt
haben. Nach derBerathung inRom und den Gesprächen,die ihr
folgten,istallerleivorbereitet worden,um den Jtalern,im Fall ge-

fährlichenAngriffes, schnell Hilfe zu senden. Und wenn sichjetzt
die Tragoedie Serbiens und Rumäniens nicht wiederholt (wo-
von ich, trotz der brennenden Gefahr dieser Stunde, überzeugt
bin), dann danken wirs diesen Vorbereitungen, die einen gründ-

lichen Wandel der Situation bewirkten. Bei rechtzeitig strasfer
ZusammenfassungunsererKräfte wären wir heute aber in Italien
nicht mit der Abwehr eines Schlages, sondern mit der Führung
eines Streiches beschäftigt,der die Feinde hinstrecken könnte.
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Jetzt sind wir in die Ueberzeugung gelangt, daß der schwer-
fälligejunhandlicheMechanismus der Sonderberathungen durch
einenständigenKriegsrath ersetztwerden muß,der den Gesammt-
kriegsfchauplatz zu überwachenund zu bestimmen hat, wo und wie

unsere Kräfte mit der besten Ertragsaussicht zu verwerthen sind.
Jch für meinen Theil war fest entschlossen,nicht länger die Ber-

antwvttlichkekt für eine Kriegsführungzu tragen, die, wenn sie
nicht anders wurde, zu Fruchtlofigkeitverurtheilt war. Italiens
Mißgeschickkann die Verbündeten retten. Ohne dieses Unglück
hätten die Ueberlieferungen der Völker und derBerufsgewohns
heit,hättenPrestigefragen und Empfindlichkeitstch weiter zurVer-
eitelung unserer besten Absicht verschworen. Nicht ein Ein zelner
ist schuldig; es war eben höllischschwer, so viele Nationen und

Organisationen so fest zusammenzuschweißen,ihre individuellen

Sonderheiten sozu vers chmelzen, daßihr Handeln dem eines Vol-

kes glich. Den Kriegsrath haben wir nun: und wir müssendafür

sorgen,daß die Einheit, die erschaffensoll, Wirklichkeit,nichtleerer
Schein werde. Des halb habe ichheute mit einer Offenheit, die man

brutal nennen kann, gesprochen,dem Mißverständniß, hier und

draußen,Thür und Thor geöffnet;und mußriskiren,daß derFetnd
aus dem Inhalt meiner Rede ein«-Weilchenneuen Muth schöpft.

,

DerKriegsrath lebt und ist schon an der Arbeit. Doch der Parti-
kuiarismus,dess en unzerstörbareKräfte in jede politische und mi-

litärischeOrganisation tief verankert sind,wird sichwieder regen:
und nur die der ernsten Gefahr bewußteOeffentliche Meinung
kann hindern,daßkleineTriebe,winzige Jnteressen,enge Gesichts-
kreise uns in die Berfahrensgewohnheit zurückwerfen,aus der in

Serbien und Rumänien Tragoedien entstanden sind und in Jtas
lien beinahe eine noch düsterere Tragoedie entstanden wäre.

Partikuiarismus hat den KriegverlängertzGemeinschaftbe-
wußtseinwird ihn kürzen.Wenn wir die Einheit des Handelns
erreichen, zweier ich nicht am Ausgang des Krieges. lDas Ge-

wicht der Menschenzahl, des Kriegsgeräthes und des sittlichen
Werthes (in jedem Sinn dieses Wortes) ist auf unserer Seite.

Das sage ich für jeden Fall; was auch den Aussen, was auch in

Rußland geschehe. Zu Denen, die an Rußland verzweifeln, ge-

höre ich nicht. Für den Hohenzollernismus kann ein revolutio-
näres Russland nie etwas Anderes fein als eine drohende Ge-
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fahr. Und müßtenwir an Außland verzweifeln: unerschütterlich
bliebe, dennoch, mein Glaube an den endgiltigen Triumph unse-
rer Sache. Die im Sturm erprobten Demokratien Frankreichs,
Englands, Italiens müssen,mit derHilfe der großenDemokratie
desErdwestens,schließlichdas Uebergewichtbehalten. Ein rascher
Streich mag der Autokratie leichterwerden; ausdauerndem Kampf
ist Freiheit günstiger.Wir werden siegen.Jch abermöchtesoschnell,
mit so kleinen Opfern wie möglichsiegenzichmöchterecht viele der

jungen Prachtkerle,die den Sieg erstreiten,seineFrucht genießen
sehen. Einheit, wirkliche, nicht vorgetäuschte:kein anderer Weg
führtsicherzumSieg. Die ungeheure Größeder von allen kämpfen-
denVölkern gebrachten Opfer befiehlt uns,alle kleinen Bedenken

und Rücksichtenfallen zu lassen und nur dem Hauptzweck zu le-

ben. Alle persönlichen,parteilichen, sonderfachlichenInteressen
müssenschweigen.Wir erleben eine der feierlichsten Stunden aller

Menschheitgeschichte: und dürfen sie nicht durch unverzeihliche
KleinlichkeitentweihemJn Jtalien,woherich komme,sahich präch-
tige Truppen muthig ins Treffen mit ihren alten, ewigen Fein-
den ziehen und Schlachtfelder streifen, auf denen Männer ihres
Stammes einst unverwischbar kühneThat ins Historienbuch un-

serer Alten Welt einschrieben: Arcole,Lodi,Marengo. Auf dem

Feld von Solferino,wo wir den Jtalerkönig trafen,erblickten wir

französischeKrieger wieder auf dem Marsch zur Vertheidigung
der Freiheit, für deren Sieg das Blut ihrer Väter geflossen ist.
Als ich sie dort, im Weihekreis solcher Erinnerung, sah, empfand
ich, daßFrankreichs Volk, mehr als irgendein anderes, denWils

len und Trieb hat,«sichfür die Freiheit der Welt zu opfern. Und

währendich besann,welcheOpferin unserem Krieg wieder dieses
Franzosenvolkfür dieBesreiung des Menschengeschlechtes schon
gebracht hat,war mir, als schluchzemein Herz. Sie Alle, die heute
hier versammelt sind,müssen stolzdarauf sein, in sogroßerStunde

ein so großes Volk zu führen. Gestatten Sie einem Mann, der

Frankreich aufrichtig liebt,dersuversichtAusdruck zu geben,daß
Sie in der Erfüllung ihrer großenPflicht stets und überallJhres

ruhmreichen Vaterlandes sichwürdig zeigen werden.«

Jm Speisesaaldes pariser Kriegsministeriums (dessenHaupt
damals noch der in der Zunft angesehene Mathematiker Painlevå
war) hat Herr Lloyd George diese Rede gehalten. Nie und nir-

gends kam, gar im finstersten Dickichtder Kriegszeit, ähnlicheAede
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noch von der Lippe eines Reichsgeschästssührersznie so unzäkt-
lich schvnunglvse,so grausam wahrhaftige. Sie konnte dieLcmdss
leute vom warmen Pfühl des Vertrauens ausschrecken,dieBuns

desgenossen in Angst jagen, Amerika vor die Frage stellen, ob in

so lockerer, schwanker Wehrgemeinschastder schwere, ais schwer
längst erkannte Kampf zu wagen sei.DochPflichtbewußtseinbäu-
digt alle Bedenken. General Cadorna war seiner Sache, seines
Vermögens, sie allein zu gutem Ende zu führen, ganz sicher: und

halte nicht TM Winzkgstmpnicht durch die Skizze einer Graben-
linie die Rückzugsmöglichkeitvorbereitet. Der Gallierstolz des

Generals PEMU sträubt sich schon gegen die Vorstellung nicht
französischenOberbefehles und ist nur zu Kürzung der von ihm

zu bewachenden Front immer bereit. Marschall Haig und sein
Generalstab blickt nur ausdieslandrischeBritenfront,rümpstüber

alles aus Venetien, Saloniki, Griechenland,Polen, Litauen, Kur-

land Gemeldete die Nase, wie über heute unbeträchtlichenQuarkz
will, aufdem Gipfel de s, ,Westlert humes«,nicht einen Mann, nicht
ein Geschützvon dem Fronttheil hinge ben, wo er des Sieges, all-

entscheidenden, erzgewiß ist, noch das Geheimnisz der Sieges-
bereitung vor irgendeinemOberstenKriegsrath entschleiern, desscn

Kurzsicht,Selbstsucht,Aeid die Gewißheit ankränkeln könnte. So

gehts nicht weiter-Nicht ohne Besehlseinheit,die dem Gesammt-
heer und jeder Gruppe Veweglichkeitgewährtund da,plötzlich,zu

schlagen erlaubt,wo der Feind schwach,nicht stets nur, wo er riesen-
starkist.DurchGespräch,durch Lotsenkunstin geheimer Verhand-
lung ists nicht zu erlangen ; nur durch den Weckrus, der Oessents
licheMeinung aus trägerDämmergewohnheitscheucht.Denwagt,
auf die Gefahr vonAmt und Volksthümlichkeit,mit seinesWor-·
tes Schleuder David Lloyd George. Wie Richelieu stöhnte,er

müssetäglich,um Frankreichs Herrscher zu sein, die vier Quadrat-

meter des Zimmers erobern, in dem sein Lilienkönig throne, so
hatte,knirschend,der genialischeWaliser ost von derzerreibenden
Nothwendigkeit geredet, zum Heil des Britenreiches die Wider-

stände des Hauptquartiers, des Höflingtrossesund andererHoch-
tories zu brechen. Jetzt hat er, Englands Voischewik, zu der ver-

bündeten Völkergemeindegesprochen; mit gellender Stimme, die
in jedes Ohr sich den Hörgang erzwingt; vomAusland her. Kein
Anderer durfte solcher Verwegenheit sich erdreisten. Er sührt die

Feinde des Deutschen Rciches von 1914. War zuvor aber ein
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eifernder Förderer der Erdsriedenssicherung und der kräftigste
Freund, den Deutschlands Volk und Edelgeist in dem mürrischen
England des Lord Lansbowne hatte (des Ententes Stifters und

Goliath, der, spät, nun die Stunde zu diplomaiischer Rekognos-
zirung des deutschen Vernunstwillens und zu Umkehr in bequem
konservatives Staatswesen gekommen glaubt). Wir brauchen den

Schöpfer des Volksbudget und der Kriegsindustrie, der, allein,
nach dem Zeugniß des Marschalls French, ein Millionen-
heer mit allem Gräuelzubehör der Tötungtechnikaus der Erde

gestampft (und damit die Wurzel des von Spinoza, Danton,
Scharnhorst wie Sakrament umfangenenWehrpflichtgedankens,
des Glaubens an die Unentbehrlichkeit Stehender Heere gelockert)
hat, nicht kleiner zu sehen, als er ist; ihn nicht zu bewitzeln, wie

ein bis heute nur durch jungbülowischeWortkünste empfohlener
Staatsfekretär neulich versuchte. » This was a man « : hinter jedem
Kriegsausgang werden wir über diesen Feind sagendürfen, was

Antonius vordem entseeltenLeib des Brutus spricht; wenn nicht
alles Merkmal trügt, auch,mitzeitgemäßerWortsänderung,was

dem Lob der Mannheit voranging. Diesen hat nicht Neid aus
Deutschland zu That gespornt. Um den Widerhall seiner varifer
Rede zu längern und durch das streitbarste Preßcorpssichdie

Flanke zu decken, ließer, drei Tage danach, von der noch frischen
Lordschast Northcliffes, der die Hand über die Hauptzeitungen
Vritaniens und manchen Genossenlandes hat, den Schreckruf noch
einmal in die Lüfte pofaunen. Der Erste Werber um Amerikas

Goldvließ und Schwert hießin seine »Tirnes« drucken:

»Lieber Herr Minister, Jhre wiederholte Aufforderung,Lei.
ter desneuenLuftministeriumszu werden, habe ich sehr ernstlich
erwogen. Die Gründe, die mich zwingen, diese großeEhre und

eben so großeVerantwortlichkeit abzulehnen, hängen nicht etwa

an dem neu geschaffenen Amt. Fünf Monate habe ich in der

Mannheitluft der Vereinigten Staaten und Kanadas gelebt, die

mit einer hier kaum gewürdigtenVegeisterung den Krieg vorbe-

reiten. Nun bin ich wieder zu Haus: und merke denUnterschied.
Die allgemeine Wehrpflicht, vor der wir zwei Jahre gezaudert
haben, wurde in denBereinigten Staaten sofort Gesetz;alle Heizer
werden gestraft, in Kanada demBürgerrechtentkleidet, das auch
allein den l( tzten fünfzethahren naturalisirten Kinder feindlicher
Länder verlieren. Wir aber, die von diesen Völkern ungeheure
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Opfer fordern, wir sehen noch immer Leute am Werk, dieVeschlüsse
von höchsterDringlichkeit verzaudernr die Einheit der Kriegs-
leitung, die UnterdrückungdesAufruhrs, die Mobilisirung aller
Niänner und Frauen, den Zwang zu Nährmitteleinfchränkung
Noch immer wird die Censurgewali mißbrauchtundMännern in.

angesehener Stellung, statt der verdienten Strafe, Beförderung
sgewährLGestattenSie mir bei dieser Gelegenheit eine Mahnung
im Hinblick auf unserVerhältniß zu dim großenVolk, aus dessen
L rnd ichheimgekehktbin. Die russischeTragoedie,die wir erleben,
ist, zum Theil- deutscher Stimmungmache zuzuschreiben, die un-

serer überlegen war.Dle selbe Ursache erklärt reichlichdie italische
·Tragoedie. Wir hatten auch die Serbiens, Montenegros, Ru-

mäniens. Eine Tragoedie der Vereinigten Staaten werden wir

nicht sehen. Gewiß nicht. UnzähligeGesprächemit Amerikanern

von Rang haben mich aber mit derUeberzeugung durchdrungen,
daß die Vereinigten Staaten, wenn wir nicht von Grund aus

unsere Methodenverbessern, in weitem Bezirk die Kriegsführung
g rnz für sichfordern werden. Sie haben keine Lust, für eine unzu-

iänglicheLeitung europäischerGeschäfte ihr Vlui und ihr Geld

hinzugeben. Seien Sie gewiß,daß herzlichste Freundschaftfür
Sie mir diefe Worte eingiebt und daß ich von JhremAnerbieten
mich hoch gehrt fühle. Aufrichtig Jhr Northcliffe.«

Tjorheit wäh ite, der Streich solle die Haut des Premiers
ministers striemen. Jhm, durch Einschüchterungseiner Gegner,
helfen sollte er. Mit dem Stimmgewicht Eines, der gestern jen-
seits vom Ozean war und Geltung erwarb, vor der Versailler
Konferenz in alle Hauptqrartiere und Reichskanzleien dieWar-

nung schmettern: »Anerika, der einzig noch feste Hort Eures

Hoffens, wallt sich in Einsamkeit, wenn wir die Führung des

Kriegsgeschäfies nicht schleunig besserm« Die Ablehnung des

Ministeramtes (in das Aorihcliffes Brudersich dann bequemie):
Vorwandz unter vierAugen wohl zuvor schonerledigt; Gelegen-
heit zu weitestem Hall schroffer Rede. Die dünkt den walisischen
David heilsamereArzeneials linderndes, die Sorge einlullentes

Harfenspieb Ein Ministerpräsident,der an die Erlöserkraftrau-

her Wahrhaftigkeit giaubt, wächstden sofchem Anblick entwöhn-
ten Augenin Wundermaße.Wissenschaft ist iU Diesem weder ganz
rein noch bruchlos und manche Strecke der Seelenhaut von De-

magogenlauge zerbei3t. Aber hätten wir einen Kerl seines
b
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S.chiages: der Wägbalken könnte sich,trotzdem Nacnensdruck auf
das andere Ende, noch früh genug den Civilisten zuneigen.

Herr Clemenceau möchte den Lloyd George Frankreichs
spielen. Daß er, all in seiner klassifchsvoltairischenVerstandes-
klarheitund Bürger kühnheit,dieS chöpfcrkraft des Staatsmannes

noch nie auch nur ahnen ließ,sagte ich vor acht Tagen. Doch sein:
Ministerium ist, schon als die vielleicht letz e Stufe vor der Flur-
einer Jnternationalitätwollenden Sozialistenregirung, so wich-
tig, daß ich ihr Glaubensbikenntniß,nach sorgsamerer Ueber-

tragung, als die HastderTagesrsrisse erfaubt, hierher setzenmuß.
»Wir haben eingewilligt, die Regirung zu bilden, um mt

gedoppeltemWillensaufwand den Krieg zuführen und denhöchs
sten Ertrag aller eingesetzten Kräfte zu erreichen.Wir stellen uns

Ihnen mit dem einzigen Gedanken an eineantegraikrieg vor.Das

Vertraueuszeugniß, das wir von Jhnenerbitten, soll das Zeugniß
JhkesSelbstvertrauenssein und all die histocischgi. wor denen See-

lenkräfte aufrufen,die uns zu Franzosen gemacht haben. Nie hat
Frankreich so tief das Vedürfniß gefühlt, in dem Jdeal einer dem

Menschheitgewissen dienstbarenMacht zu leben, zu wachsenund—
das Verhältniß der Bürger, der zuSelbstbefrciung fähigenBös-
ker immer fester auf den Gedarken des Rechtes zu gründen. Sie-

gen, um Gerechtigkeit walten zu lassen: Das war die Losung aller

Regirungemdie wir in währendemKrieg hatten. Dieses unum-

wö.kte Programm bleibt unseres. Wir haben großeKrieger cus

großer Geschichte; unter Führern, die in Fährniß erprobt wur-

den, sind sie zu der letztenHingebung,dieihren Vätern den hohen
Ruf eintrug, bereit. Mit ihrer, mit unserer Hilfe wird das unsterbs
liche Vaterland von Menschen in beherrschtem Stolz aus seine
Siege und in edelstemDrangnach Frieden an f seinem Schicksals-
weg vorwärtsschreiten.Die Franzosen, die wir ins Feuer weist n

mußten, haben Rechte an uns. Sie heischen, daß unser Denken

niemals von ihnenweiche, unser Handeln ihnen niefremd werde.

Alles danken wir ihnen; ohne Vorbehalt: Alles. Alles für das

glorreich blutende Frankreich, Alles für die Vergöttlichungdes

triumphirenden Rechtes. Auf uns liegt eine Pflicht, die einfachste:

mit unseren Kriegern leben, leiden, kämpfen; Allem entsagen,
was nicht am Vaterland haftet. Uns schlug die Stunde, wo wir

nur Franzosen sein und stolz uns sagen dürfen: Das genügt.

Frontrechte und Hinterfrontpflichten müssensichheute vermählen.
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Alles muß Kriegsgebiet, Heereszone werden« Sollte« es noch
Menschen geben, die alte Hassessaat in ihrer Seele aufkeimen
lassen: weg mit ihneni Alle civilisirtenVöler k impfen denselben
Kampf gegen das neue Gebild uralter Varbtrei. Jn Eintracht
mit unserenguten Genossen sind wir eine felgfeste Schranke, die

Keiner brechen wird. Jmmer und überall auf un serer Bundes-

fWUt innige Brudetgemeinschaft; auf keiner anderen Grund-
mauer könnte die Welt, die werden will, sicherer enden. Unser
FlanktekQ das Gefilde des Jdeals, hat sür alles dei Menschen-
seele Zugehökkgegelitten«Jn derZuversichtseines aus dem Qiell

keinstek Menschlichkeit geschöpstenHoffens nimmt es, zur Ver-

theidigung des VDU gWßenAhnen ererbten Bodens, neues Leid

auf sich; und ist gewiß, durch diese Bereitschaft den Menschen,
den Völkern alle Lebenspsor ten weit und weiter zu öffnen. Darin

be1 uht die Kraft der französischenSeele. Das treibt unser Volk

zur Arbeit und zum Handeln im Krieg. Diestillen, schlechtemGe-

flüster tauben Krieger der Werkstatt, die über ihre Schalle gebeug-
ten a«ltenBauern, die rüstig schaffenden F cauen, die Kinder-, dr-

ren ernste Schwachheit Helferdienst leistet: auch sie zählen, Alle,
zu unseren·«,«haarigen«Kriegern und dürfen einst, wennsie an·das

großeWerk zurückdenken,sagen: Wir waren dabei. Auch ihnen
müssenwir nah bleiben; unser Thun muß, um des Vaterlan des

willen, so, fern kleinem Alltagsjammer, sein, daßwir für dieses
einen Menschheit-f tages Dauer einander liebenNicht in Wo. ten

erweist sichLiebe : nur in Handlung. Diese Probe müssenwir zu

bestehen trachten; und dazu erbitten wir Jhren Beistand. Jst ein

schöneresNegirungprogramm erdenklich? Man hat Fehler ge-

macht; wir wollen ihrer nur noch denken, um die Folgen auszu-
tilgen. Auch Verbrechen hats, leider, gegeben ; Verbrechen, das,
weils Frankreich traf, schnelle Sühne heischt. Wir verpflichten
uns Ihnen, daß nach der Strenge des Gesetzes gerichtet werde«
Ohne Ansehen der Person, ohne die peitschendeWuth politischer
Leidenschaft werden wirthun, was Pflichtbi fiehlt; nicht weniger-,
nichtmehr.Allzu vielFranzosenblut ist, weil hinten solcherFrevel
war, auf unseren Schlachtfeldern geflossen. Schwächewird Mit-

schuld. Wir werden weder schwächlichsein noch hitzig wüthen.
Alle Angeschuldigten tors Kriegsgericht. Der Krieger im Ge-
richtssaal als Vürge des Kriegers im Kampf.WederPazifizis.-en-
feidzüge noch deutsche Mächlerei fortan; weder Verrath noch
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Halbverrath Sondern: Krieg. Unsere Heere sollen nicht zwischen
zwei Feuern fechten. Dle Rechtspflege schläft nicht. Das Land

wird spüren, daß es vertheidsgt ist. Und: vertheidigt im unge-

schmälertfreien Frankreich. Was wir an Fre hkit haben, ist um

zu hohen Preis erkauft, als daß wir auch nur ein Theiichen da-

von aufgeben möchten,wenn es nicht zum Nutzen des Feindes,
zu leerem Gerücht und Verhetzung mißbraucht werden kann.

Nur für Nachrichten aus miliärischemund diplomatische-m Ge-

biet Und für solche, die den Vürgerfriedengefährdenkönnten,be-

steht die Censur fort. Sie reicht nur bis an die Grenze, wo die

Achtung vor dem Ausdruck derUeberzeugung beginnt. EinPreß-
bureau wird Dem, der sie zu hab :n wünscht,Aufklärung geben;
klärenden Bericht: nichts weiter.Jm Krieg wie imF ieden haftet
der Schriftsteller mit seiner Person sür den Gebrauch, den er von

der Freiheit macht. Wo diese Regel gebrochen wird,- entgleitet
Jeder in Willkürherrschaft,in wirre Gefetzlosigkeit.·

Mehr zu sagen, schien uns nicht nö1h"g.Unter den beson-
deren Umständen der Stunde beleuchtet das Gesagte das Wesen
dieser Negirung hell genug. Ein Tag wird dem anderen folgen,
aus der vorigen die nächsteAusgabe erwachsen. Jn gleichem
Schritt mttJh tenwerdenwir uns derAusfüheungdes vonNothi
wendigkeitVefohlenen zuwzndem Wir sind unter JhrerAufsicht.
Jn jedem Fall werden wir fragen, ob Sie uns noch vertrauen.

Wir müssen uns jetzt in Nährmittelbeschränkung schicken.
Auf diesenWeg ging England, Italien, in bewundenswerth edlem

Eifer sogar Amerika voran. Von jedem Bürger werden wlr for-
dern, daß er seinen vollen Pflichttheii von der Gemeindertheidis
gung auf sich nehme; daß jeder willig sei, mehr zu geben und

weniger zu empfangen UnsereHeere leben in Entsag ing. Möge
das ganze Land sichin Entsagung gewöhnen.Der Umguß in ein

g ößeres Frankreich kann nur geling »n, wenn wir der flüssigen
Masse Etwas von unserem Lebenssaft zusetzen. Obendrein wird

gerade jetziein Theil unserer Spatheller von uns verlangt. Jst am
·

Schluß dieser Sitzung die Stimmenzifser uns günstig: die Weihe
dieses Botums wird ersteinvollkommener Ersolgunserer Kriegs-
anleihe bringen. Denn solcher Erfolg wäre das gewichtigste
Z«ugniß des Vertrauens, das Frankreich sichselbstin der Stunde

s duldet, die sür den Sieg, nach Vlutopfer, ihm Geidopfer, vom

eseg verbürgtes,abfordert. Lassen Sie diesen Sieg schon in die-
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ser Stunde uns in der weihenden Gemeinschaft unserer Herzen
durchleben und aus solchemGemeinschastbewußtseinunerschöpf-
liche Entiagungfkeude schöpfen-die sich im himmelhöchstenAus-
schwung der Franzosenseele, aus dem Grat ihrer Hosfnungsgipsel,
herrlich vollen den soll.Wirbel stürmeseligen Jubels werten, von

Paris bis indas dunkelsteDörfchen,eines TagesunserevonBlut
und Thränen verklebten,von Granaten zetsetz'en,dochsiegreichen
Standarten geleiten, als den wundervollen Abglanz vom Leben

unserer großenToten. Das Dämmern dieses Tages, des nach
manchem sci;önen schönstenunserer Rasse, können wir erwirken.

UnumstößkkchenBeschlüsseneibitten wir, meine Herren, in dieser
Stunde das Siegel Jhres Willens«

Vor dem Schluß der Debctte hat der Sechsundsiebenziger,
aus dem Stegreif, in ander thalbstündigerRede alle gestellten ut d

gestreifcen Fragen beantwortet. Auch die wichtigsten Stücke die-

ser Rede will ich hier deutsch wiedergeben. Echter Etemenceau.

»Mit der größten Aufmerksamkeit und dem wachsten Lern-

drang habe ich den verehrten Rednern gelauscht, die aus dieser
Tribüne,nachRecht und Pflicht, die Regirung, deren Meinungen

. sie nicht völlig theilen, kritisitt haben. Jhr Hauptzweck war offen-

bar, mich in geziemendeBescheidenheitzu erziehen. Dieserchck
ist erreicht: zerknirscht blicke ich auf die Fehler, die ich gemacht
habe,bl cke ich sogar vorwärts auf die,denen ich wohl kaum aus-

zubiegen im Stande sein werde. Keiner-,glaube ich,kann mir vor-

werfen,daßich nach der Macht gestrebt habe. Jch habe den herr-
schenden Gewalten nicht den Hof gemacht. (Beifall. Der sozia-
listische Abgeordnete RaffinsDugens ruft: ,Aber die Herrsc, en-

den Jhneni«) Jn den Borzimmern, den Wartekämmerchenhat
man mich nicht getroffen; nicht mal hier, in der Kammer, in die

ich gern sehr ost gekommen wäre, wenn ich nicht gefürchtethätte,
dadurch geheimer Zettelung verdächtigzu werden. Nun sitzeich
in der Macht; und kann nur wünschen,daß meinem Vaterlande

daraus nicht Unheil entstehe. (Sehr gut i) Sie sagen, ich habe
Fehler gemacht. Vielleicht kennen Sie die ärgsten gar nicht. Wer

hat keine gemacht? Wenn Sie meine Richter wären,wenn ich
eines Tages vor dem Unterweltgericht derAiakos, Minos,(»Rha-.
damai thys und dieser Kammer Rechenschaft von meiner ganzen
Lebens-fuhrungablegen müßte: vielleicht würde ichvon Jhrer Ge-

ringschätzungverschüttet.Datum handelt sichs jetztaberqnichthh
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bin, wie ich bin, der Thäter meiner Thatenz und habe die Macht
nicht erstrebt. Nun bin ich hier. Warum? Weil in furchtbaren
Stunden die vonschwererPrüsungHeimgesuchteninihresHerzens
Tiefe eine von ihnen selbst kaum geahnte Gefühlsgluth für ihr
Vaterland spüren und das Pslichtgebot hören, unt jeden Preis,
aus jede Gesahrzuihrem Volk zu sprechen, dem Land warnend die

Fehlerkette zu zeigen. Die Männer solchen Pslichtempfindens
werden unterwegs ost gescholtenz schließlichaber vernehmen sie
den Schlag der Stunde, die ihnen Recht giebt. Wollen Sie den

Grund meines Denkens schauen? Da werden Sie das allertiefste
Bedauern über die unwiderstehliche Stoßkraft der Oessentlichen
Meinung finden, die mich hierher gebracht hat; wider meinen

Willen und wider den Wunsch Deter, die mir denAustrag anver-

trauten.Das ängstet mich.Man verlangt zuvielvonmirzerwarut
mehr, als ich leisten kann. (Sehr gut i) Man tadelt, was ich ge-

sagt, tadelt, daß ich Anderes nicht gesagt habe. Jch bin seit drei

TagenMinister.Richt eine einzigeFrage konnte ich gewissenhaft,
methodisch, aus festem und sauberem Aktengrund durcharbeiten.
Immerhin sah ich genug, um alle Lust zurVorlegung einer ernst-
haften Gesammtbilanz oder gewisserEinzelbilanzen zu verlieren.

Wenn Sie mir nicht Vertrauen schenken, sagen Sies: und ich
klettere von dleserTribüne und bin Jhnen dankbar. Jch habeJ Inen

gesagt, daß ich den Krieg führen will. Gewiß. Das ist der einzige
Grund meines Hierselns. Glauben Sie etwa, daß ich, in meinem

Alter,fürJdeen, die von der Zeitgesänftigtseinmögen,michin den

Parteienstreit gestürzthabe ? Vielleicht bin ichmanch en Gedanken

näher gekommen,finde manchenFragenjetzt eine andere Antwort

als zuvor: einerlei; mein Leben ist aus. Jch biete Jhnen die Paar

Tage-die Mit Uvch bleiben. Taugen sieJhnen nicht:sprechen Sies

deutlich aus.ElnMißtrauensvotum ist schnell beschlossen.Leeres

ersprechen biete ich Jhnen nicht an. Gern möchte auch ich die

alten Jahrgänge aus dem Heer ziehen und dem Ackekbau zusühren.
Wenn Sie mir aber zumuthen, sie heimzuschicken, muß ich ant-

worten: Nein. (Beisall aus vielen Bänken.) Die Heimschickung,
dieJndustriaiisirung derFrontarbeitvorbereiten, in unseren Ko-

lonien und bei den Bundesgenossen Arbeitkräste werben: Das

kann und will ich.Doch nicht mehr versprechen,als ich ein zulösen

sicherbin.Man hatnach dem Kenn zugmeiner Regirung gesorscht;
hier ist er: Jch werde nichts versprechenund zu handelntrachten.
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Jch werde auch nicht herkommen, um Jhnen Reden zu halten;
sondern kurz und ehrlich die Fragen beantworten, die Sie, nach
Ihrem Recht, mir stellen. Vielleicht werden Sie mich kleinlicher
Gemüthsatt, unerbittlicher Tadelsucht zeihen, vielleicht sagen,
mein Denken sei zusammenhanglos,mein Willeunfähig zuHands
-lung,manches Andere noch. Eins aber werdenSie nicht erleben-

daß Sie von mir getäuscht,von mir belogen werden. (Veifall.)
Ich soll über die Kriegsziele und über die Gesellschaft der

Nationen reden. Jn unserer Erklärungheißts: ,Siegen, um Ge-

rechtigkeit walten zu lassen.«Jst der Satz nicht ein Programm?
Jst der andere, der das Verhältnß der Einzelnen und der Völ-

ker immer fester in den Grund des Rechtes verankern will, nicht
Jedem verständiih, der verstehen will? Jch weiß ja, daß in un-

serer Zeit das Wort eine Großmacht ist. Starke Geister sogar
glauben, das Wort, dieNede, der schöngeformteAusdruckkönne

durch sichschon befreien. Aeinl Seit eineMensch heit ist, umstreis
tet sie die selben Wörter. ,·-Recht«,,Gerechtigkeit«,,Freiheit«:jedes
Wort ist so alt wie die Menschheit selbst. Was Einer darüber

sagt,ist Ichoneinmalgesagtworden. Von mir dürfen Sie nur Hand-
lung fordern. Um zuhandelm bin ich Minister. DieFormel »Ge-
sellschaft der Nationen«, glauben Sie, könne alle Zukunfträthsel

lösen?«Am Quai d’Orsay, im Auswärtigen Amt, dem Herr Pi-

chon vorsitzt, giebts eine(wennich nicht irre, von HerrnRiooteins
gesetzte)Kommission,die dcrNationengesellschaft ins Leben helfen
soll und die aus den sachkundigstenMännern, den Meistern des

Völkerrechtes besteht. Da wird ja der Völkerbund vorbereitetl

(Beifall und Murren.) Und ich verpflichte mich, nach dem Ab-

schlußdieser Arbeit, wenn ich, wider alles Erwarten, dann noch
Minister bin, den Bericht hierher zu bringen und hier mit Jhnen
zu erörtern. Herr Varenne, dem ich bessereKenntniß unserer All-

tagspolitik zugetraut hatt-e,nannte mich einen Gegner des Völker-

schiedsgerichtes. Was reden Sie da? Jch habe Herrn Läon Vouris

-geois, als Vertreter Frankreichs, in den Haag geschicktund für
die Konferenz beglaubigt, deren vöikerrechtlichschöneBeschlüsse
das DeutscheNeich jetzt, einen nach dem anderen, bricht.Jn Ca-

sablanca- Streit habe ich das Schiedsgericht angeboten, nicht mit

angenommen.Als dieGefahrdieses Krieges ausdämmerte,sahen
wir Oesterreich und Deutschland als Weigerer des Schiedsge-
richtes. Ecnsthaft erörtere ich ernste Gedanken und bin nicht we-
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niger Jdealist als Sie. Aber ich täuschemich nicht über die Wirk-

lichkeit der Dinge, klebe nicht gläubig an Worten, sondern dringe
zu den Thatsachen vor und blicke ihnen fest ins Auge. Jch glaube-
nicht, daß dieser Krieg mit der Knüpfung eines Völkerbundes

enden muß; und will einen meiner Gründe anführen. Wenn Sie

morgen die Aufnahme Deutschlands in die Nationengesellschaft
von mir verlangen, werde ich sagen: Nein. (Starker Be.fall.
RaffinsDugens: ,Die Saat des Hasses soll also fortkeimen und-

neuer Krieg aus ihr werden?) Was lönnten Sie mir denn als

Vürgschaft bieten? Einen unterschriebenen Vertrag? Fragen
Sie doch mal tie Belgier, wie sie über Deutschlands Unterschrift
denkenl Für den Völkerbund sind nur Völker taugkich, ki: (in
unserer Erklärung stehts) zu Selbstbefreiung fähig sind. Deshalb
müssendie Sozialisten immer die Behauptung o ufstellen,Deutsch-
land selbstwerde den preußischenWilitarismus überwinden. Das

Schlimme ist nur: es überwindet ihn nicht. (Sehr gutl) Und eine

unerwiesene Behauptung soll uns verleiten, die Volke stimmung
aufzuweichen, die wir zu kräftigerFortsetzung des Krieges brau-

chen? Zweifeln Sie denn, daß unsere Männer, Frauen, K nder

auch anden Frieden denken? Eben sooft wiewir. Aber siekämpfen
weiter, weilkein andererWeg in würdigeFreiheit des Einzelnen
und des nationalen Lebens führt. Drum habe ich Jhnen gesagt:
Mein Kriegsziel istder Sieg. Jch verkenne Ihren, unseren edlen

Gedanken, Jhre Hoffnung auf einen Frieden nicht, der die Ge-

rechtigkeit stärkenmüsse. Sie aber verkennen die gemeine Wirk-

lichkeit.Während die nach Frieden sehnsüchtigenMänner kämp-
fen und fallen, soll in den Gräben von Verabredung der Partei-
vertreter aus feindlichen Ländern erzähltwerden? Was könnte
daraus entstehen? Gestern amRande des Friedens, morgen ein

Willensrückzug: und neue, unabsehbare Verlängerung des Ges-

wates durch Viutund Koth.Dasiftdie Kunst, ein Volk zu entwa’ f-
nen. (Sehrstatker Beifall. Marius Moutet: ,DieVölkeren· was -«-

·nensichselbst,HerrPräsidem1«JeanLonguet:,3eitist Blut.«)Des-
halb bin ich nicht für Konferenzem auf denen Bürger kämpfender
TLänder über den Frieden reden, den nur dieNegirungen schließen
lkönnen. (Beifall. Ein Sozialdemokrat: ,Aiso bis in die Nieder-

lagell Heftigchiderspruch.) Kammerpräfiient Deschanel:,Sol-
ches Gerede zu rügen, lohnt nicht« Wenn wir der Versuch ung zu

"Machtmißbraucherlägen, könnten Sie in jeder Minute uns in-

den Arm fallen und Rechenschaft fordern. Dazu sind Sie hier.
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Eins verspreche ichJhnenr Geheimdiplomatie giebs bei mir

nicht. Was man mir sagt, werde ich anhören; auch, wenn mirs

nöthig scheint, antworten. Niemals aber werde ich das Gehörte
für mich behalten, sondern es stets Jhren Vertrauensmännern
mittheilen, deren Auswahl ich mir vorbehalte. Können Sie mehr-
verlangen? Jch will den Krieg führen,unverstümmeltenKrieg..
Was heißtDas? Daß es Spaltung in Parteien jetzt nicht geben
dars. War je Einer mehr Parteimann als ich? Keiner. Nie. Jch
wars, heute ist mirs klar, viel zu sehr. Jch bin zu jedem Sünden-
bekenntnißbereit. Schimpfcn Sie mich, zerstampsen Sie mich in

einem Mörser: ändert sich dadurch auch nur das Allergeringste
an dem Zustand, der· ist? Jch bin gar nichts als ein Mann, der

aufsteht und zu Jhncn spricht: ,Sie haben Fehler gemacht, vor
denen ich Sie,unerhört,warnte. Wie wärs,wenn wir versuchten,
es besserzumachen?«Dasist, im Grunde,mein ganzes Programm.
Noch haben wir nicht gesiegt. Wir erleben die grausamste Stunde

des Krieges und stehen vor harter Entbehrungpslicht Alltäglich
werden wir, bis in das Eingeweide, den Krieg sühlenz was un-

sere Söhne von derFront schreiben und was unsere Liebenrings-
um leiden, wird uns daran erinnern. Jn solcher Stunde müssen

Herz und Seele sichzu stärksterEntschlußkraslstählen.Stören Sie

diesen Seelenstand nicht durch markloses Gerede von Friedeni
Den wollen wir,sür den sind wir zu jedem Opfer willig; doch nur

sür Frieden in schöner,unseres Landes würdkgerGerechtigkeit.
Im Wollen sind wir einig ; auch im Handeln müssenwirs sein.
Nach all diesen (wie ich selbstzugebenmuß: ein Bis chen wirren)

Antwortenglaubeich,denhauptsragen genügtzuhaben.(3wischen-
rufe-Bat the: pTigerwollenSie sein ? Sie machens wie derStrauß.«)
Der einzige Bortheil, den das Alter bringt, ist Taubheit. Jn un-

serer Erklärung steht das Versprechen, den Stolz desSiegers zu

meistern. Das ist nicht leere Redensart. Darin liegt ernster Sinn.

Wir wissen eben, daß im Siege Gefahr droht; auch dem Sieger,
der versucht sein kann, die Kraft zu mißbrauchen.Aus dieser Schule
bin ich nicht. Jchstehe aus demRecht und bin nie davongewichen.
Wirwollen dasRechtundwollen,weilwirmüssen,desscnweihende
Sicherung durch Kraftauswand. Wir wollen GerechtigkeitalsLin-

derungmittel: denn nur Gerechtigkeit, mag sie auch einmal hart
erscheinen, befriedigt, durch die Bestrafung des Verbrechers,da««3
Menschengewsssem Sie haben eine Regirung, die im strengster--
aber auch im edelsten, ideaiistischsten Sinn des Wortes Regirussq
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sein will. Wir werden trachten, redlichjrepubl kanisch und (ge-
-statten Sie mir, auch Das zu betonen) im Geist sozialer Gerech-
tigkeit zu regiren. (3kvlschenruse vieler Sozialisten: ,Das wäre

beiJhnen neui«)Wir werden trachten;an das Gelingen braucht
ja Niemand zu glauben. Doch an Eifer wirds uns nie fehlen-
Wenn wir aus der Willensgewalt französischerKriegecdenSieg
des Rechtes erwirken und Sie mich dann mit einem Tadels-be-

schlußtreffen: es wäre so herrlich,daßichs ersehne,und ichwürde

zufrieden scheiden.(Aergerliche Zwischenruse.Mayeras: Kommt
nun dieUngezogenheit heraus ?«)Sie werdens ja nicht thun; die

Möglichkeit aber darf ich wohl andeuten,nachdem Sie mich schon

getadelt haben, ehe Sie noch mein Programm kannten. Niemals

werden wir Sie betrügen. Kommt schlechte Kunde: wir werden

leiden, unser Herz wird bluten, aber ich werde die Unheilspost
Ihrem Urtheil vor-legen und mich, hier, Jhrrm Richtspruch beu-

gen. Wenn wir die Landesvertheidigung gefährden: Veweisen
Sie es und ich verschwinde aus diesem Saal. Sprechen Sie uns

aber das (schon vonAnderen,vor uns,erwerbbare)Verdienst zu,

daß wir mit aller Kraft, allen Widerständen zu Trotz, das Glück

Frankreichs erstreben: dann schenken Sie uns Jhr Vertrauen.
Wir werden versuchen, seiner würdig zu bleiben.« 418 (gegen
s65) Stimmen einen sichzu unbedingtem Vettrauensaus )ruck.

. Jn einer aus Vethmanns Bermächinißmöblirten, doch vom

Südwind gelüstetenRede (einem stillen Wortstüßlein, das, trotz
den Untiesen, vom Senkblei nicht in Klarheit zu durchloten ist)
hat der siebenteReichskanzler behauptet, Herr Clemenceau habe
jede Milderung der Censur abgelehnt, und den Zeitungschreiber
von gestern in erheiternden Abstand von dem Staatsleiter ge-

bracht.Den hieß,in einer häßlichenttäuschenden,nach Knallessekt
äugenden Rede, der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes

einen Diktator, der «seinKabinet absolutistisch, ohne Fühlung
mit dem Parlament, gebildet«habe. (Von vierzehn Ministern
des KabinetsClemenceau sind zwöLsParlamentarier, also Frak-
tionenvertreterz die Sozialdemokraten hatten den Eintritt ge-

weigert; erst nach der Zustimmung beider Parlamentspräsidem
ten ging der von Poincarå berufene Greis an den Ausbau des

Ministeriumsz in der ersten Kammersitzung stellte er sichunterdie

Aussicht der Volksvertreter, knüpfte seinen Lebenssaden nur an

ihr Vertrauen. Der erste Satz des Grasen Hertling begann, mit

romanischerPartizipialkonstruktion, also: »Durchdas Vertrauen
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Seiner Majestät des Kaisers auf meinen Posten berufen . . .«)

Auch ,er Lloyd George, dessen Hilf-ruf wir zuvor hörten, ist
dem Staatssekretärein Diktator »F nEnglandundFrankreichwird
die Freiheit des Denkens, die Freiheit des Wortes, zum Theil
mit den brutalsten Gewaltmltieln, unterdrückt. « DaßKriegsdrang,
Gesellschaftsitte und das Bedürfniß,den Körper in Waidwerl zu

tummeln,3uDurchsichtausländischerZeitungenundParlaments-
berichte kaumMuße lassen-ist begreiftichunverzeihlich ab :k,daß
Uns- Jahr Vor Jahr, das Ergebnißirriger Referentenvorträge
aufgetiicht und im Reichstag nicht, endlich, die Schädrichkendie-

ser Märenspeise erwiesen wird. Die Heeresleitung, die Marines

häupter, der Premierminister werden in England, auch der alte

Tiger schon wird (nichi nur in der » Humanit6«)alltäglichhakt ge-

zaust, Führung.Fehlschlag,3iel desKsieges ohne meperlichkeit
erörtert; wo Klage hörbar ist, kommt sie aus Erziehung, Gewöh-
nung in Freiheit, von der unsere so weitab ist wie Bollewick von

MelboutneUndx die Westreiche werden von Kabineten regirt,die
derWink der von BokksmehrheitGewähltenfügt und zersplittert.
Hastgesetzund unwürdigeBorschristwird durch den starkwehenden
Athem ererbten Freigesühles entgistet.Derist einer Bolkheitnicht
von Dlnstag zu Mittwoch einzubiasenz niemals aus sterblichem
Brustschrein Nur soll man Ernsthasten nicht denGlauben zumu-

then,demReichsnabelhabeechteVrutderD.mokratieunddesPar-
lamentarismus sichschon entbunden,weilmiiFraktionen geplan-
dert, abgeklärtenoder längstin Excellenzaufgebügelten»Volks-
männern« und anderem welkenKammergewächsvergönntward,
die letzteLebensspinne mitEhrensold undTiteldustbesprengt zuse-
hen.MitlöblicherOssenheithatGrashertlingjedeUmsormungdes

Bersassungrahmens,ohne die Demokratie niemals wirksam wer-

den kann, abgelehnt; die (den Fürsten zu Lorwenstein und den

GrafenPraschma undicht den GenossenLandsberg und Scheide-
mannversippende) Reichstagsmehrheit, die lautBerfassung wan-

del gefordert hat,müßtedenWeigerer stürzenmndjauchztihszi
weil er, durchaus im Ton hoher Obrigkeit, verheißt,im Rahmen
der Reichsverfassung ersüllbaren »Wünschen des HöhenHauses
ein geneigtes Ohr leihen« Göher noch als das Haus ragt eben

derLeiter des Reichsgeschästes: undmußobendrum,Wunschund
Anregung aus dem Gewimmel zu hören,sein Ohr neigen-) Daß
ihn Konservative, mit gramvoll düstererMien e, wegenfahrlässigen
Hanges in Demokratie rüsseln, ist schlau: damit erhart bleibe-,
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ringen sie ob seiner Erweichung die Hände. So ist unser Allt07.

JnWest rohe Henkersknechte, jedes nach siebenzikjäh1igemGesi tz

schaltendeGeneralkommandoaber einVürge witbelnde Freiheit:
Das taugt für die Lieferungrrmane, denen der Kanzlersgehikfe
sür Jnterr atlonales die grell ge pinselienBilder von »ungel;eur(m

Kampf der Giganten« (des mit Schuppen und Drachenschwanz
von den Göttern vertilgten Geschlechtes), dem »angeschossenen

deutschen Eber«,der,,bis ins Markder Knochensaulen Rotte von

Vureaulraten und Schmarotzern«in das geneigteAuge und den

Erinnernskrtalog entlieh. Taugt nicht zu Verständigung mit der-

jung aus Sintsluth tauchenden Welt, die, kindhast ungeduldig,

sichunter die frei rauschendenWipsel des Geistes,aufdle lenzlich
bestickten Wiesen der Menschenliebe, würdigen Menschheitbes
wui tseins sehnt.AusPapierfaden,Vegrlsfsersatz einDlngdrehen,
das dieseWelt in den Gkauben an slüggeDemokratie und Mehr-

heitmacht bindet? Mit einer Kiepe voll Süddeutscherihr das ein-

tönige Geschelt über Preußen erschweren? Jhr Ohr ist wach und —

ihr Auge braucht nicht fremde Brillen. Herr Trotzkij traut nicht
einmal den deutschen Genossen. Jhr im Krieg durchgehaltenes
Eentralorgan ist ihm »das Doppelzeugnißvon der unbegrenzten
Vrttalität des kommandirendenJunkerthumes und von der un-

begrenzten Anpass angsähigkeitder- deutsch en So zialdemokratie.
«-

Und mit dem DeutschenNeich, das sein Rebellenzorn in tie-

feren Abgrund stieß als je selbst der eingeborene Grimm Eli s

menceaus, will er nun, will Lenin paktlren? Rein: die Manr -

schastdrillen. die dieses Reiches Grundmauer sprengt. Mit den

bürgerlich-national empfindenden Westmännern, die, noch im

Erz dröhnenderRede,an derArchenluke doch sehnsüchtighoffen,
die dritte Taube werde ins Trockene geborgen sein,ist, unter dcm

NothdachmuthigerWahrhaftigkeit,haltbareVetständigungmögs
lich. Niemals mit dem kalten Ost solchen Morgens. Der Versuch
könnte den Westen nochüberNiederlage hin trösten.Blendet nicht

selbstEuch,·wie der Vlutschänder des Griechenmythosi »Die Zer-
malmung des Zarismus wäre das kleinere zweier Uebel«: also

sprach, aus seinem genserBlatt, 1914 LenimUndinZütichTrotzkijx
»Wir fürchten den Krieg nicht; denn er läßt der Kapitalisten-
welt nur die Wahl zwischen Dauerkrieg und Revolution.«

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Niaximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Vekanntmachung.

Die Zwischenscheine für die 570 Heimw-
vcrskljreibungcn der Vl. Firiegøaulriljckönnen vom

26. November d. IS. ab

in die endgültigenStücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der ,,Umtauschstelle für Hdie
Kriegsanlcihcu«, Berlin W 8, Behrcustraße 22, statt.
Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit

Kosseneinrichtung bis zum 15. Juli 1918 die kostenfreie Ver-

mittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die

Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der »Umtausch-
stelle für die Kriegsanleihen« in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie
nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der Nummern-

solge geordnet einzutragen sind, während der Vormittags-
dienststunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare
zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichsbankanstalten
-erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten
Zwischenscheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem
Firmenstempel zu versehen.

Mit dem Umtausch der Zivischcnscheine für die41l270

Schatzanwcisungen der Vl. Kriegsanleihe in die end-

gültigen Stücke mit Zinsscheinen kann nicht vor dem

I(). Dezember begonnen werden; eine besondere Bekannt-
machung hierüber folgt Anfang Dezember.

Berlin, im November 1917.

Ruhebank-Yirelitorinur
Habenstein v. Grimm.
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Disconto — Gesellschaft
Berlin.

Ausserorclentlielie Generalversammlung.
Die Kommauditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf

Montag. den lo. Dezember 1917, 4 Uhr nachmillags
zu einer außerordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen
Geschaftshause, Behreustraliie 42ll, eingeladen.

Verhandlungsgegenstände:
l. Antrag auf Genehmigung des mit dem Magdeburger Banlcsverein Zu Magdeslnspg

abgeschlossenen Versehmelzunessvertrages Zum Zwecke der Uebel-nahme des Ver-

mögens des liiagdeburger Bank-Vereins Zu Magdeburg unter Ausschlufz der Liquj-
datiou gemliiå § 306 HGB. und auf Erhöhung des Kommanditkapitals um umn-

10 000 000 »j- mit Gewinnberechtigung vom l. Januar 1917.
"

2. Aenderung der satzung: Art-. 5 Abs.1 kentsprecliend dem Beschlusse auf Kapitals-
erliöhung); Art. 18 Abs. 4 (Wegt’all der Vorschrift wegen Einstimmigkeit der
Geschäftsinhaber bei Kreditgewährungen über 15000 »st), Abs. 5 (Fassungs«kin(lenusg);
Art. 27 (neue Bestimmng wegen Bestellung von Ortsausschiissen zwecks Ueber-

wachung von Zweigniederlassungen); Art· 40 (Is’assungs"änderung).
Z. Wahlen zum Aufsichtsrat.

Zur Teilnahme an der Generalversammlung istjeder Kommenditist, Zur stimmen-

nbgabe bei den Zu kassenden Beschlüssen sind nur diejenigen Kommenditisten be-

rechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Generalversammlung
im Aktienbuche der Gesellschaft auf ihren Namen eintretragen sind, und welche ihre
Anteile — oder Depotseheine der Reichsbank oder ( er Bank des Berliner Kassen-
Vereins — spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem
Notar oder

in Berlin in unserem Effekten-Bureeu, W., Behrenstr. 43J44,
» Bremen, coblen2, cöpeniclc. ciistrln, Essen (Kuhr), Prnnlckurt n. M»

Frankfurt n. 0., Hettingen. Bad Homburg v. d.H.. Königsberg l.Pr.. Mai-Iz,
Metz, Mülheim (Rul1r), Offenbnch n. M·, Potsclnuh - snnrbriiclcen, Ti;sit.
Wiesbnden bei unseren Niederlassungen.

»
cöln bei dem A- schenkkhnusen’scben Bnnlcvereln A.-G. und bei dessen

Nicder’nssungen in Beuel, Bonn. cleve, crefech Duisburg, Diisseldork..
Emmericb, Godesberg. Hamborn, Meiderioh, cölnsMiilhelm, Neus, Neuwled,
Rheyclt, Ruhr-ort. Viersen, Wesen

» Hamburg bei der Norddeutscben Bank in Hamburg und bei deren Nieder-
lassungen in Altona und Hnrburg n. E .

fernere
in Augsburg bei der Bayerisclren Dlsconto- uncl Wechselannlc A.-cl.,
» Barmen bei dem Banner Bank-Verein Hinsberg. Fischer F- comp.,
» Breslnu bei dem Bankhause E- Heim-Inn-

bei dem Bankhause c. v. Pechnly's Enkel-
cöln bei dem Bankhause A. Levzq

bei dem Bankbnuse Snl. oppenlsseim ir. di cle»
Dresden bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt. Abteilung Dresden-,

bei dem Bankhause Philipp Ellmeyer, .

Frankfurt n. M. bei der Deutschen Effectens und Wechsel-Bank,
Hamburg bei der Vereinsbnnlc in Hamburg.

»
Hannover bei der·Verein·sbnnlc in Hamburg Piliale Hannover,

» Karlsruhe i B. bei der Suddeutschen Dlscontoscixsellschnit A.-0.,
bei dem Bankhause Veit L. Homburger,
bei dem Bankliause strnus öc co.,

» Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt und bei derer-:

Abteilung Beclcer sc co.,
» Magdebtlrg bei dem Megcleburger Bank-Verein,

bei dem Bankhause P. A. Neubnuer,
Mannhelm bei der Süddeulsehen Disconto-cicsellschnft A.-cl..
Melnlngen bei der Bnulc fiir Thüringen vormals B. M. Strupp A.-cl.,
München bei der Bayerischen Hypotheken- uncl Wechsel-Bank,

bei der Beveriscben Vereinbaan

» Nürnberg bei der Beyerlsclien Dssconto- und Wechsel-Bank A.-(l.,
» skuttgnrt bei der Stnbl di Pederer A.-G.

gegen Bescheinigung bis Zur Beendigung der Generalversammlung hinterlegen
B e r l i n

, den 6. November l9l7.

Direetion der Discontc-Gesellscliakt.
vie cesclläilsinliaber

Dr. salomonsohn. v. SchinclceL Dr. Russell. Urbig. Dr. Solmssem Wellen
Dr. Mosler· Dr. Fischer. schlieper.
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Mis-Si».,s.ss-iel-snasksl(en
an» Länder» nicht somer Probe-Eile kkko.

Uman Bgekhenke, Kolli, Ursulaklosler 7.

Dr. öllerssanalorium Dresden-loschwitz
»
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Grundstücke 478 559 us Aktien-Kapita1 . . .
3 000 000 —

Gebäude . . . . . . . 1 662 525 60 Geselzliolie Rücklage 767 621 72’

Arbeiter-Wohnhkiuser . . . 153 859 47 SpezialJiücklage . . . 200 000 —
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zidlersdsnenlieimerLederjabrik"F.-s.«W
Strassburgi. Tis.

Zsi der um Montag. den Z. Dezember iSl7, vom-Stiege io Uns-, im Geschäftsleute
rzu sisalzburg l. Els.-l.ingolsl1e«n statinndenden

"

-

acht-einstec- ordentlichen Generalversammlung
Jladen wit- hierduroh unsere Aktionäre ein-

Tagesordnung-
. Vor-lage dek- Bilanz und doc- Berichte des Vorstandes und des Aufsichtsrets.

. Besclilulziassung über dies- o Berichte Sowie überoiovekwendung des Reingewinns.
Entlastung- des Aufsichtsrats und des Vorstandes

. sonstiges. -

Die Aktionäre, welche an der Generalversammlung teilnehmen wollen, haben
ihre Aktien spätestens am nkitten Werktage vor net- Veksatnmlunq vor s Uns- abends
bei einem Notat- oder bei det- Sesellselialtskasse oder

in Berlin bei dkk Deutschen Bank-
in Frankfurt a. til. bei dek- oeuischess sank. Hing spannt-pp
in Mann’«eim bei der Rheinlsonencretiithenh
in s rast-arg i. Els. bei der Rhein-sehen creiiitbenk. Filiale strebt-arg l. Els.

:2u hinter-legen-

siraizhurg l. Els» den 5. November 1917.
·

Det- Aufstehtsssst

—

OTTO-—-

ers

Joseph der Deutsche
Ein Staatsroman von

Adam Miillller- Guttenbrunn
Gehcstct Ni. 4.50, gebunden M. 6.-

Die geschichtlicheNomanreil)e, die mit dem »Gros3en
Schwabenzug« begann und in ,,Barmherziger
Kaiser-' fortgesetztwurde, kommt mit diesem Bande zu
einem vorläufigenAbschlussc.,,Joscph der Deutsche«
ist der sesselndeLebensroman Kaiser Iosephsll., dessen
ganzes Werk der Staatsreform, Volksbegliickung
und Geisterbefreiung galt. Was heute Kriegs-
schauplatz ist in West und Siidost, das ist es zuletzt
auch in diesem Buche. Joseph ringt mit der belgischen
Frage, um die Walachci und um Serbien. Somit ist
diesesWerk nicht allein ein meisterl)aft historischer
Roman, sondern auch ein lebenswarmes Zeitbuch.

J
,

Jeder Band 277ein inJmJ vollkommen näxycsMJKnjfeneIWerk

Verlag L. Staackmann, Leipzig - ZZZFZTIIDILZZH
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»Ah

Ein neuer und neuartiger BMM
zur Kriegslitemtur

» DIE
Komgliche

Polizei -Präfidium
zu Berlin

'- Ntit Iz Tieforuckblättern
Mich Handzeichnnngcn von E. Pickardt und Fritz Wolfs-

Ans dem Inhalt-
Einleitung. — Die Geschichte des Berliner Polizei-Präsidiuins. — Die

Polizei-präsidkntm. — Der Aufgabenkreis des Poli·zei-Pi-ås·tdiunis. —- Der

—ersteKriegsmonnt. — Die Zentralleitung des Polizei-Präsidiunw. —- Die

Krieggarbeit der Sehntzinannsehaft»—Die Krnnmalpolizei während des

Krieges. - Der polnetliche Nachrichtenverkehr. — Im Polizeigefångiii5. —

Der Berliner Straßeiwerkehr. is Die Tätigkeit der Medizinalpolizei. —

Der Schwindel nnt Nal)rungginittcln. — Die Aufsicht über Handel und

Gewerbe. — Das Kriegsivucheraint. —- Presse und Vereinswcsem — Die

feindliehcn Ausländer. — Kinos und Schundlitcratur.

Das Vornehm und künstlerisch aus-

gestattetekVerk kostet ·c(elmndenM. 5,-
·

Es ist das zweite meiner Nionographien -Sa1ninlnng über

Die innere Front
In Vorbereitung besindet fiel-;
»Das Kriegs amt

Vorråtig in allen guten Buchhandlungen

A.JANDORF’3 VERLAC s BERLIN sw 61



Bankkskllanclelwlmluslkkeis-!
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt
Breslau Dässeltlorf Franllkurt a.bl. Halle a.s. Hain-

burg llannover Leipzig Uainz Plannheitn München
Nürnberg stettin Strassburg i. E. stuttgart Wie-baden «

Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark

Centrale: Berlin, schlnkclplatz 1'4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Austiihrung aller banlimässigen Geschäfte

Anlagevon S»heclc-l(onio:1zur Fö derungdes bargeldosen Zahlungsvoklielns

L .

L
Die

M l
«

ilt die gröBteund vollkos nmenlte Einrich-

tung der Welt für den Geldläftsverkehr

zwischen Fabrjlzanten,Gr013- und Klein-

händlern aller Gattungen von Waren,

welche nad1 Multern verkauft werden!

jede gewünschteAuskunft über Beteiligung-,Beluch,Vergünliigungenusw.

erteilt das

Mellamt für die Muliermellen in Leipzig

zü- Jniemfgvxxiiswskfuzfszsäz NehkiiudtzgVerki.k-Skcgsik;.
Druck von Paß se Garteb G.m.b.h., Berlin W.57, Villowftr.(;0.


